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Das Pferd.

Munter hupft das Füllen auf grünem Nasen , sträubt

die kurze , krause Mähne , schwingt sich leicht wie ein

Hirsch über die Hecke , schlägt die kleinen Hufe hoch in

die Lüste , und wie ergriffen vom Windstoß stürzt es

fort , steht plötzlich , und plötzlich wieder umkreist eS

die ruhig weidende Stute , von ihren Blicken sorgsam

bewacht . Schon verrathen die schlanken Glieder künftige

Kraft und Behendigkeit , sein dunkles , großes Auge

Muth , sein Spiel die Kampflust . Es wächst zum

Helden , zum beharrlichen Gefährten , zum Freunde deS

Menschen , treu bis in den Tod , Heran.

Edel ist das Pferd ; wie aus Erz gegossen so fest

steht es da und dennoch schlank wie ein Reh und so

friedlich . Sicher ist sein Gang , stolz trägt es sein

Haupt mit schön gewölbter Stirn und Nase ; das runde,

rege Auge mit dem schwarzen Glanz erspäht den Feind,

mit grünem Schein erleuchtet es den dunkeln Pfad.

ES spielt mit dem spitzen Ohr , erfaßt den Verlornen

Laut , stutzt und warnt seinen Reiter . Zur Seite des

schlanken , glatten Nackens fällt die seiden -schimmernde

Mähne . Seine Brust , voll und weich wie die deS

Schwans , stellt sich keck der Gefahr entgegen , und der

glatte Leib ruht sicher auf festen Lenden , auf nervigten



Füßen . Die eisenfesten Hufe stampfen ungeduldig den

Boden , der volle , glänzend schwarze Schweif fließt

ruhig über das gewölbte Kreuz zur Ferse nieder.

Auf des Reiters Wink springt es auf wie ein Luchs,

rennt davon , den Hals gestreckt wie ein Adler im Flug ,

wie ein Adler leicht , berührt es kaum die Erde und

es fliegt sein Schweif ihm nach . Die Bäume fliehn

wie Schatten vorüber , der Boden weicht , als stürzt'

er hinter ihm in den Abgrund . Unter dem Hufe

zerbersten die Kiesel , Funken sprühen umher , es fährt

über die feurige Bahn eine schwarze Wolke auf ihren

Blitzen dahin , zurück läßt sie die Stürme , und deren

Brausen schweigt . So stürzt es mit dem Araber dem

Löwen entgegen . Dieser wirft die Mähne empor und

weist grinsend und brüllend die Zähne ; er schlägt mit

dem Schweife seine Lenden . Jetzt steht er , jetzt duckt

er sich nieder zum Sprunge ; da schickt ihm rasch der

Jäger die Lanze zu . Der Löwe achtet nicht den tödt-

lichen Stoß , mit zerbrochenem Schaft in der Brust

schwingt er sich dem Jäger entgegen ; da funkeln des

Pferdes Augen , die Adern spannen sich , die Mähne

fliegt , es dampfen seine Nüstern , die Muskeln spielen

und schwellen , und zornwiehernd bäumt es sich auf,

schlägt aus ; sein eherner Huf hat die Stirn des Löwen

gespalten und ihn zu Boden geschmettert.

Mit dem Krieger zieht das Pferd gegen den Feind,

es beißt schäumend in die Zügel , schüttelt die Mähne,



scharrt den Boden , schnaubend und wiehernd vorKampflust.

Da schmettern die Trompeten , es erwartet nicht deS

Reiters Sporn , sprengt entgegen den blitzenden Lanzen-

reihen . Es ist eins mit seinem Führer , ein Wille be¬

herrscht beyde , ein Held sind groß und Reiter zusammen.

Das Roß ist des Reiters Schild , es ist sein Pfeil , mit

dem er zugleich in die Reihen der Feinde trifft . Des

Roßes Mähne flattert eine schwarze Todesfahne dem

blinkenden Schwert des Reiters voran . Es steht vor

der Lanze , aber es zittert nicht , bleibt besonnen , uner¬

schrocken und fest wie ein Fels mitten im Rauch und

im Donner des Geschützes . Nicht das Getümmel , nicht

das Sausen der Kugeln , nicht der Wunden und Ster¬

benden Klagen heißen es wanken . Ist sein Führer ge¬

fallen , es stellt sich in die Reihen der Genossen , es

stürzt allein in das Gewitter der Schlacht . Und bluten

ihm selber tiefe Wunden , nimmer vernimmt man von ihm

einen Klageton , nimmer ein Zeichen des Schmerzens,

nur Freude , nur Kampflust wecken seine Stimme.

Ernst und langsam schreitet das Pferd hinter dem

Trauerwagen des Helden , den es trug , einher . Die Rosse

Achills weinten ob dem Gefallenen , Cid ' s treue Babiesa

folgte mit gesenktem Haupt ihrem Herrn zum Grabe . —

Aber es gewinnt den Muth , es erwacht sein Stolz,

wenn es unter dem Schall der Trompeten den Triumph¬

wagen zieht . Mit goldnem Gebiß , mit funkelndem Zügel,

mit Purpurdecken geschmückt schreitet der Andalusier
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feyerllch einher , tragt hoch sein Haupt , zeigt hell den
Blick ; denn auch ihm gehört der Lorbeer , und er weiß , ^
daß er mit dem Herrn der Erde ein Bündm ' ß ge¬
schlossen hat.

Und wir das Pferd des Helden Schirm und Trutz
in der Schlacht , so auch sein Freund , sein Gehülfe im
Frieden . Mit dem Krieger in die Heimath zurückge¬
kehrt , legt es ab die Rüstung , zieht geduldig den Pflug
und den Aerndtewagen . ES trägt den Reisenden über
die rauhen Pfade der Alpen , in die Eisfelder Sibiriens,
und durchrennt mit ihm die Ebenen von Amerika . Der
Zelter begleitet den Araber , wie dieser genügsam , in
die brennenden Wüsten , trägt alle seine Habe , ist das
Spiel seiner Kinder , ruht getreulich neben ihnen unter
dem gleichen Dache . Stets bleibt das Pferd ein beharr¬
licher , geduldiger Arbeiter , ein unermüdlicher , rüstiger
Gänger , behender Renner , ein offner , kühner Held,
treuer Waffengenoffe , ohne Falsch und ohne Bosheit.

Es ist dem Menschen zugegeben , ihm geboren , ge¬
lehrig und folgsam , durch ihn gehoben . Und wo eS
seiner Leitung entzogen frey umherstreift , in den Step¬
pen der Tartarey und Sibiriens , in den Llanos Ame¬
rikas , da ist es ein kleiner , struppiger Sohn der Wildniß
geworden , und jagt scheu mit seinen Gefährten , als
brausender , verheerender Strom über die Ebene hin.

Nur eines Tyrannen Laune , Bosheit und Eigennutz
erschlaffen den Muth , erwecken Tücke in dem edeln Pferde;
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überspannen seine Kräfte und machen es alt vor der Zeit

H Der Grausame schont auch seines Alters nicht und ge¬

denket nicht der Beschwerden , nicht der Thaten eines

feurigen Renners , welcher siegte in den Schlachten,

welcher den Stammbaum führt von Mahomeds Zeiten

her ; die Loblieder sind verklungen die ihm einst er¬

schallten , die Lorbeerkränze vermodert . — ArmesThier!

grausame Qualen sind der Lohn , welcher deiner im Alter

wartet . Undankbarer als gegen einen Belisar verfährt

gegen manches Helöenroß der Mensch . Der Sporn

hat mit Narben die Seiten des Pferdes bedeckt , seine

Schenkel sind angelaufen , die Fesseln steif von ange¬

strengter Arbeit ; die Hufe durch die Nagel zerrissen,

durch die Zügel , mit denen eine harte Hand es leitete,

der Mund erschlafft . Zum elenden Gerippe hat das

Alter eS abgezehrt , das Feuer seiner Augen ist er¬

loschen ; lebensmüde senkt es sein Haupt . Und dennoch

wird ihm keine Ruhe vergönnt , nicht die freundlichen

Winke des Reiters leiten es mehr ; eine rohe Hand

fesselt es an den schweren Karren und führt die Peitsche

mit grausamer Uebung . Kaum vermag eS noch im

düstern , von Spinngeweben ausgekleideten Stall , aus

moderiger Krippe , sein hartes Futter zu zermalmen.

Nur ein schmachvoller Tod erlöst es von seinen Leiden.
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